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Beobachtungen über die Lebensweise einer großen
Species von Galeoties.

Von Capittin Thomas Huttom

Jn Nr. 52. und äs. der Annals and Magazine
of Natural History finden sich zwei Briefe an die Her-
ren-W. S. Mac Leay und W. E. Shuckard, die sich
aus den Fang kleiner Vögel durch gewisse Arten von Ara-
chttitiae beziehen, und da der Gegenstand Von Interesse
ist, so theile ich ihnen eine schon vor Jahren von mir auf-
geselzte Notiz über die Lebensweise einer großen Species von

Galeoeies mit, die in manchen Gegenden Jndien’s gemein
ist, und für die ich, im Falle sie noch nicht beschrieben seyn
sollte, den Namen Galeodes vorax vorschlage.

Meine ersten Beobachtungen über diese Specka machte

ich im Jahre 1832 zu Mirzavore, wo sie sehr häufig und

von ungewöhnlicherGröße ist.· Während der Regenzeit
pflegte ich stets an schönenAbenden ein Betttuch in der

Nähe meines Hauses auszubreiten, aus welches eine kleine La-

terne gestelltwurde, durch die Insecten angelockt werden sollten.
Bald daraus erschienen jedesmal ein Paar jener gefra-

ßlgm Spinnen am Rande des Tuches, die sich jedoch in

ehrerbietiger Entfernung voneinander hielten, und sobald ein

Nachtschmetterlinlnein Käferoder eine Giille sich aus dasselbe
niederließ, wurde das Insect von einer der Spinnen wegge-
schnappt und verzehrt, bevor ich mich desselben bemächtigen
komm-« Die Freßlust dikskk Species schien, in der That,
unersättlich; denn sie hörten nicht auf, Alles, was ihnka
vorkam, zu verschlingen, und selbst die größten Krika mit

hakkm Flügeldeckenwurden«von ihnen, mittelst dei- furcht-
baren Fkkßzangen, gemächllchzerstückelt. Oft geriethen sie
selbst aneinander, wenn mehrere zugleich auf dieselbe Beute

losfuhren, und dann lieferten sie einander Kampf auf Tod
und Leben, und ich sah mich häufiggenöthigt,sie zu töd-

ten, Um doch auch etwas von der Beute zu erlangen»
Diese Species ist eigentlich ein Nechtthienobwohl ich sie
auch gelegentlichbei Tage in Thättgkettgesehen habe, Sie
lebt unter Steinen und in Erdlöchern Und Webt nie ein

Netz oder sonst eine Falle üUm Fange ihres Fmßisi sondern
M- 1698.

atur bannt

bemächtigtsich jederzeit ihrer Beute, nach der sie umher-
schtveift, mit offener Gewalt.

«leermals traf ich diese Spinne sehr båusig zu Reis-

much, wo sie auch zuweilen in bedeutender Größe vorkam.

Jeh hielt einmal ein Exemplar lange Zeit in einem Gefäße-
daß ich reichlichmit Erbe versehen hatte, die ich absichtlich
hatte hart werden lassen, indem ich sie mit Wasser begoß
und an der Sonne trocknen ließ.

Die Spinne sing bald an, sich eine Höhle zu graben
und wurde mit dieser Arbeit schnell fertig. Sie blieb sür

gewöhnlichin diesem Schlupiwinkel verborgen und ließ sich
nur selten am Rande desselben blicken. Zuerst scharrte sie

die Erde mit ihren scharfen Freßzangenauf, indem sie die-

selbe in einem Kreise wegnagte, und nachdem sie auf diese
Weise eine Quantität Erde aufgelockert hatte, brachte sie

dieselbe mit ihren vordern Palpen auf einen Haufen und

wars sie dann hinterwärts, wie ein Hund, der ein Loch

scharrt. Als es ihr auf diese Weise gelungen war, ein

Loch zu graben- das groß genug war, um sie auszunehmen,
warf sie die lockere Erde nicht mehr, wie früher nach Hin-
ten, sondern faßte eine Quantität davon mit ihren vordern

Palpen zusammen und schob dieselbe vor sich aus der Höhle
beraus, in die sie dann zurückkehrte,um eine neue Tracht

herauszufördern.Nach vollbrachtet Arbeit hielt sie sich einige
Tage lang ruhig und nahm kein Futter an, obwohl sie sonst
viele Insecten hintereinander und selbst kleine Hauseidechsen
verzehrt hatte. Jcb bemerkte nun, daß es tin Weibchen war-
indem die Eier deutlich durch die Abdominalwandungenhin-
durchschimmerten. Der Unterleib war sehr stark ausgedehnt.

Die Eier wurden in die Höhlegelegt; es warm dkkm

über 50, und die Multskinß biWegUngsiVs mitten darin.

Binnen vierzehn Tagen krochen die sämmtlichenJungen aus.

Die Eier waren etwas größer- Als Ein Senskorn und von

weißlieher Farbe. .

Die Jungen sind anfangs bewegungslosund geben
erst nach drei Wochen- WV sie sich zum ersten Male MU-
ten, LebenszeichenVon sichs Ihre Farbe, die bis dahin rein

milchweiß Innr- WUTVS nunmehr blaßbraunund die Freßzan-
gen und Palpen dunkelbraun.
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DIE Jungen erwachten nun aus ihrem Scheintode und

singtn M, sich Bewegung zu machen.
·

Sie kamen zuweilen
aus der Höhle hervor, zogen sich aber, wenn die geringste
Gefahr zu drohen-schien, augenblicklichwieder in dieselbe
zurück. Diese ganze Zeit über hatten sie indeß keine

Nahrung zusich genommen und doch sowohl an Größe,
als an Behendigkeit, fortwährendzugenommen.

Es war, in der That, höchstinteressant, das Beneh-
men der Mutter in dieser Periode zu beobachten. Dem all-

gemeinen bösartigen und blutgierigen Character der Spinnen
zufolge, hätte ich erwartet, daß die Mutter, sobald sie ir-

gend hungerte, über ihre Kinder herfallen und sie ausfressen

werde; allein der allweise Schöpfer hat selbst dieser raubgie-

rigen Spinne jenes miichtigste aller Gefühle, die Mutter-

liebe, eingepflanzt; und so zeigt sich das GaleodessWeib-

chen, sonst der wahre Tiger in der «Jnsectenwelt,zu dieser

Periode in eine zärtlicheMutter umgewandelt. Es stand
vor der Oeffnung der HöhleWache und ergriff und unter-

suchte mit ihren Vorderpalpen Alles, was in dieselbe ein-

dringen roollte. Ich versuchte wiederholt, sie zum Zorne zu

reizen, indem ich Strohhalme hineinzuschieben suchte, in der

Meinung, daß sie alsdann ihr gutes Betragen ändern würdet

allein obwohl sie mit großer Wuth in das Stroh biß und

an demselben zerrte, so that sie doch ihren Jungen nie et-

was zu Leide, obgleich dieselben ihr anf dem Körper umher-

krochen. Hierauf wars ich einige Käfer und Fliegen hinein,
an denen sie ihren Aerger ausließ, indem sie dieselben augen-

blicklich verschlang, und ich gedachte ihr auf diese Weise ei-

nen Streich zu spielen. Demnach nahm ich zwei bis drei

junge Spinnen aus der Höhle und warf abwechselnd einen

Käfer und eine junge Spinne hinein, indem ich glaubte,
die Alte würde in blinder Wuth Kindermord begehen. Al-

lein die Natur ließ sich nicht täuschen; die Käfer wurden

sogleich ergriffen und verschlungen, die jungen Galeodes

dagegen ekknnnt und völlig unverletzt in die Höhle gezogen.

Die Käfer wurden mit den Freßzangen gefaßt, die Jungen
aber nur mit den Vorderpalpen.

Die ganze Familie bewertslelligte, zu meinem Bedau-

ekn, ihke Flucht aus dem Gefäße,in welchem ich sie gehal-

ten, und das mir, da es von Glas und sehr tief war,

hinlänglichsicheo geschienen, weßhalb ich keinen Deckel da-

raufgelegt hatte. Da indtß die GaleodeFam Ende der

Vorderpalpen einen Saugflng VVtk SangUsstl «btsibtll-so
war es ihnen gelungen- an dem Glase in die Höhe zu

kcitchen und zu entweichen. Die Alte sing ich länger, als

einen Monat, darauf in demselbenZimmer wieder; allein

Von den Jungen habe ich nie wieder etwas zu sehen be-

kommen.

Diese Species ist ungemeingefräsifgUUV ffißkdes·thcht8
Käsck, Fliegen, ja sogar große EidechseiU Ia sic chkfilllc

sich zuweilen in dem Grave, daß sie sich kaum zu bewegen

vermags
Eine- mit Ausschluß des Schwanzes, 3 Zoll cange

Eidechse ward Von einer solchen Spinne vollständigverzehrt.

Die Spinne that einen Salz nach der Cidechse und faßte

dieselbe hatt hinm Vtk Schulter, ließ sie auch nicht witdtk
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los, sondern fraß sie in einem Zuge auf. Die arme Ei-
dechse sträubte sich anfangs heftig und wand sich in der

Todesangst hin und her; allein die Spinne ließ sie nicht
fahren und fraß sich allmäligmit ihren doppelten Freßzam
gen bis in die Eingeweide ihres Schiachtopfers ein. Sie
Utß nichts übrig, als die Kiefer und einen Theil der Haut,«
obwohl die Eidechse von der Nasen- bis zur Schwanzspihe
volle 5 Zoll maaß. Nach dieser Mahlzeit hielt sich die

Spinne etwa zwei Wochen lang völligruhig, da sie außer-
ordentlich angeschwollen war.

"

,

Ein junger, etwa halbwüchsigerSperling ward mit
einem Galeoeies unter eine Glasglocke gethan. Sowie
sich der arme Vogel bewegte, ergriff ihn die Spinne bei’m
Schenkel und hatte diesen«bald abgebissen, obgleich der Sper-
ling gewaltig flatterte. Alsdann faßte das raubgierige Jn-
sett den Vogel bei der Kehle und nagte ihm schnell den

Kopf ab. Uebrigens fraß er nicht das Geringste
von dem Vogel, sondern begnügtesich damit, ihn getöd-
tet zu haben.

Ein ander Mal gab ich der Spinne eine große Gar-
teneiderhse, welche Von jener sofort bei der Mitte des Kör-

pers angepackt ward. Da die Eidechse ihren Gegnek nicht
abschüttelnkonnte, kehrte sie den Kopf herum und biß den
Galeodes in ein Bein, wodurch dieser alsbald veranlaßt
wurde, die Eidechse loszulassen und zu entfliehen. Dieß
geschah, weil die Spinne ihren Raub zu weit rückwärts
am Körperangepackt hatte; denn gewöhnlichfaßt sie den-

selben hart hinter der Schulter, so daß sich das angegrif-
fene Thier nicht umdrehen und beißen kann. Die Eidechse
kam mit einer starken Wunde in der Seite davon und

lebte bei mir in Gefangenschaft noch mehrere Tage, ehe ich
sie wieder in Freiheit setzte-, daher der Biß des Galeodcs
nicht giftig zu seyn scheint.

Bei einer andern Gelegenheit sperrte mein Freund Dr.

Baddeley in eine Mauernische eine dieser Soinnen mit

zwei jungen MoschussSpitzmäusenlsorex Indiens) ein,
und diese wurden beide von jener getödtet

Wenn zwei dieser Spinnen zusammen in demselben
Gefäße eingesperrt werden, so suchen sie beide zu entkom-

men- als Ob«sit sich gegenseitig in«Gefahr glaubten. Ge-

rathen sie bei diesen Bemühungen,zu entfliehen, zufällig
aneinander, so ergreift die eine sofort die andere und frißt
sie auf, währenddas Opfer sich nicht im Geringste-UWthttz
allein wenn sie einander von Vorn begegnen, so kämpfensie
auf Tod und Leben.

Sie stemmen sich bei diesen Kämpfenmit ihren äch-

ktlIFußen fest gegen den Boden, recken den Körper in die

Hohe und strecken die beiden Palpenpaare vorwärts, um

denAngriffabzuwehren. In dieser Stellung rückensie vor und

östhtnsichzurück,je nachdem der eine oder der andere Kämpftk

einen geringen Vortheil errungen bat, und sie bemühen sich-
etnander auf die Seite zu werfen, so daß irgend ein Vet-

wundbarer Theil bloßgelegtwird, wo der Gegner mit Vor--
theil angepackt werden kann. Gelingt dieß- sO benutzt der

glücklicheSieger seinen Vortheil augenblicklich,faßt den

Gegnerhinter dem thorax und macht auf Vitspthse dem
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Kampfe ein Ende, indem der Besiegte«sichnun, ohne—weite-

ren Kampf, in sein unvermeidliches Schicksal ergiebt.
Dieselbe Species kommt auch im Lande Bhawuloore

Vor, woselbst ich ste lan Vetschaffte,als ich im Jahre isjis

eitlen Weg zuln Vvkkücken für die-Jndus-Armee bahnen

ließ. Auch in Afghanistan ist sie häufig, und dort tvurde

sie wahrscheinlich von Elphinstone für die Tarantel an-

gesehen, welche, nnch ihm, in Afghanistan geknein seyn soll,
obgleich ich dieselbe dort nie gesehen und auch nie Von- ihr

gehörthabe-.
Die gewöhnlicheLänge eines alten Eremplares von

Galeoeies vor-IX, rni11i.. beträgt 23 bis 23 Zoll, und der

Hinterleib ist- fv groß- wie ein Drosselei. Wenn das Thier

läuft, sp bekÜhlt der Rumpf den Boden nicht, und die bei-

den Palpenpnnle Oder Fühlerpaarewerden vorgestrecktgehal-
ten, um jede Beute augenblicklich zu fassen. Die Spinne
bewegt sich nlso nur mittelst der richten Beine fort, die an

den tltorax angesetzt und deren sechs vorhanden sind. Der

Kopf ist lnit zwei starken, furchtbaren eitel-te oder doppel-
ten Kicfekn bewaffnet, tie den langen, scheerenförmigenVor-

derarmen des Scorpions entsprechen· Diese Kiefer sind ge-

zähnt und deren Enden gebogen, scharf zugespitzt, außeror-
dentlich hart und hornig und dunkelbraun gefärbt. Die

zwei ilugen stehen oben auf dem Kopfe zwischen der Basis
der Kiefer. Die Farbe ist im Allgemeinen gelbbraun, der

Körperweich und mit kurzen mausefahlen Haaren bewachsen.
Die Ertremitäten, in’sbesondere die Palpen, tragen lange
grobe Haare oder Borsten. Es sind zehn ziemlich dreieckige
Platten vorhanden, die an der untern Seite des Schenkels

(coxa) der hintern Beine, an jedem fünf, entspringen, und

Von denen die innere (oberste?) die kleinste und die äußere
(unterste?) die größteist. Wozu sie dienen, ist noch nicht
ermittelt. Bei der Locomotion sinden sie, meinen Beobach-
tungen zufolge, durchaus keine Anwendung.

Die ächten Beine sind an der Spitze mit starken Ha-
ken oder Klauen versehen, aber an den beiden Paaren von

Pedipalpen«fek)lendie Haken. Das vordere Paar ist das

.gkößkeund stlikkste,und an der Spitze jeder Palpe dieses
Paares sindekskchein WeißenzurückziehbarerSaugnarf. Die-

ser ist im Zustande der Unthätigkeitin das letzte Glied der

Palpe zukückgezogmUnd scheint dein Thiere zum Klettern

an steilen Flächen- Ober zum Aufhängen, zu dienen, wie

wir an den Füßen dek Fliegen und anderer Thiere ähnliche
Snngapparate sinden- Vachdem Erfassen der Beute wird

diese mit einem der Kieferpaare festgehalten, während dnz

andere vorgeschobenwird, um in dieselbe einzuschneiden,nnd

so halten und schneidenbeidePaare abwechselnd, bis has

Opfer durchsägtist. Die Spinne läßt keinen andern Ton,
als ein zischendesoder rasselndes Geräusch hören, welches

durch die Friction der beiden Paare chelae, bei deren Vor-
wärts- nnd Rückwärtsbewegung,hervorgebracht wird. Dnß
vernimmt man nur, wenn die Spinne plötzlichartige-schreckt
oder gereizt Wird

Nach Hen. W. S. Mac Leay’s Bemerkungenühek
Mygale und die großenSpecies von Epetr-a, die ek in
der Nachbarschaftvon Sidnep entdeckt hat, scheint es, als
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ob hek Fall allerdings vorkommen könnte-, daH diese Thiere
auch warmblütige Thiere, die ihnen zufällig in den Wnkf
kommen, aussaugen, daß indeß ihr natürliche-rFan ans

Insecten bestehe, und daß sie nur ausnahmsweise Vögel
todten. Aus obigen Bemerkungen über Geile-pries ersier
man, daß die Lebensweise dieser Spinne Hrn. Mac Leay’s
Ansicht gewissermaaßenbestätigt;denn obwohl die Nahrung
von Galeodes eigentlich aus Insecten besteht, so frißt ek

doch auch gelegentlich Eidechsen. Daß -er aber auch warm-

blütige Thiere frißt, ist durchaus nicht erwiesen; denn, ob-

wohl er in den oben angeführtenFällen einen Sperling und

zwei Moschus-Spihmäuse tödtete,so frasi er doch nicht von

diesen Thieren. (Tlie Annals and Magaz. of Natu-
ral Histoky, No. LXXL., Ang. 1843.)

Beobachtungen über eine am Gartensalate und

andern Pflanzen vorkommende, von einem

Schwamme herrührende Krankheit.
Von Arthur Hill Haffall, sum

Die Erzeugung von Krankheiten durch Schwämme, bei

Thieren sowohl, als bei Pflanzen, ift biejetzt noch nicht

desjenigen Grabes von Aufmerksamkeit gewürdigt worden,
den sie, th ils wegen ihrer Wichtigkeit an sich, theils wegen

ihres bäufigenVorkommens, zu verdienen scheint.
Als ich heute Abend in den Garten ging, fiel mir das

eigenthümlicheAnsehen einiger Salatpfianzen auf, die tun-

zelig und mißfarbig geworden waren, obwohl ich mich noch
vor wenigen Tagen über den außerordentlich schönenStand
des ganzen Salatbeetes gefreut hatte.

Als ich einige der kranken Pflanzen untersuchte, fand
ich eine bedeutende Erweichung des Stängels in der Nähe
des Bodens, welche ich, da mir ähnlicheErscheinungen be-

reits an verdorbenen Früchten vorgekommen waren, alsbald

der Einwirkung eines Schwanlines szchkiebe Und diese Vik-

rnulhung bestätigtesich denn auch bei der mikroskopischen
Untersuchung des Stängels, bei der die thalli oder wur-

zelähnlichenFäden des Schwammes ohne Schwierigkeit er-

kannt wurden.

Jn einem meiner Aufsähe über die Verderbnißches
Obstes, welche ich der Londoner Microscopicnl soorety
vorgelesen habe, führte ich an, daß, wenn man Aepfeln den

thallus oder die Sporuln von Schwimmen zU Ver Zeit

einimpfke, wo die Früchte noch fest an Dem Baume stiften-
sie dennoch der Berderbnißanheimfielenz Und nach dem Re-

sultate dieses Versuchs schloß ich, daß die Entwickelungder

Schwämme die Ursache und nicht die Wirkung der Zer-
setzung sey, was ich auch als vollkommen festgestellt betrach-

ten muß. Einen neuen Beleg für diese meineAnsicht,mini-

lich die unabhängigeEinwikknns Vek fungi, fand ich nun

in dem gegenwärtigenFalles denn daß die Salatpflanzeni
bevor sie von den Schwckttnnen ekgkiffen wurden, vollkom-

men gesund waren, Unketliegt kaum einem Zweifel, indem

das üppigeAnsehen der nicht erkrankten Pflanzendießbezeugte.

Daß sich diese Krankheit, wie die nkn Ohste vorkom-

mende, durch Jmpfung übertragenlasse-, glaube ich be-
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stimmt, und ich werde mich durch einen direrten Versuch
Pavvu zu überzeugensuchen.
Stände der hier erwähnte Fall der in Folge Ver

Einwirkung der Schwämme entstandenen Krankheit auch

völligvereinzelt da, so würde er dennoch sehr interessant
sehn; allein dem ist keineswegs also; vielmehr getraue ich
mir, zu behaupten, daß die meisten, wo nicht alle Küchen-

gewächse und Zierpslanzen einer ähnlichen tödtlicheu Krank-

heit unterworfen sind. Von den Ersteren will ich Möbe-

sondere der folgende-n erwähnen, bei welchen Ich die eigen-
thümlicheErweichung des Stängels selbst beobachtet habet
Endivien, Sellerie, Kartoffeln, Kohl, Erbsen, Puffdvhmne
Rüben- Radieschen, P.Istinaken, Möhren, Gurken und die

andern Cucurbitaceen.

Vorzüglichscheinen saftige Pflanzen dieser Schwamm-
krankheit unterworfen, und deßhalb kommt dieselbe auch in

feuchten Jahren am Häufigstenvor.

Cheshunt, den 9. Juni 1843.

Nachricht vom 17. Juli. An demselben Abend,
wo ich die erwähnte Krankheit am Salate wahrnahm,
iMpfkr ich Fäden des Schwammes zahlreichen gesunden
Salatpslanzen von verschiedenem Alter ein, welche weit

voneinander entfernt standen, und in wenigen Tagen schon

sah ich, daß- die Jmpfung vollkommen angeschlagen hatte,
indem die Pflanzen sämmtlich erkrankt waren. Später gin-
gen sie alle zu Grunde.

Durch diesen Erfolg ermuntert, beschloßich, verschie-
dene andere Pflanzen in gleicher Weise zu behandeln, ob-

wohl ich in Betreff des Resultate-s dieses Bersuches meiner

Sache durchaus nicht gewiß war. Jch impste in die Stän-

gel und Schoten von Erbsen und Pussbohnen, die Stän-

gel und Knollen von Kartoffeln, das Obertheil der Wurzel
von Rüben, die Blätter des Mönchsrhsdåkdsrs Und dm

Stängel und die Blätter von Kohlartenz desgleichen auch

in die noch wenig entwickelten Früchtedes Apfel-s Und Pfu-
sichbaumes, sowie des Stachelbeerstrauchs. Das Resultat
war in allen diesen Fällen, obwohl die geimpstm Gewächse
so höchst verschieden waren, durchaus befriedigend-; jedoch

zeigte sich, nach der Art und Structur des geilnpsten Ge-

wächses und Theiles, das Fortschreiten der Verwüstungen
des Schwammes bedeutend modificirt. So schritt, z. B,
die Krankheit in der Knolle der Kartoffel- in der Wurzel
dek Rübe und in den Erbsen- und PussbohnensSchoren
sehr schnell fort, und dießließ sich erwarten, da diese sämmt-
llch fast ganz aus lockerm Zellgrwrdr Und Flüssigkeitbestehen,
welche dem Umsichgreifender Schwämme nur wenig Wirke-
stand leisten konnten. In den Stängeln der Kartoffel, Erb-

sen und Puffhohnen bildete sich dagegen- wegen des-dich-
tern Geweves der Theile, die Krankheit weit langsamer aus.

Die That-fache, daß die Schwamme, wenn sie kunst-
Iich in lebende vegetabilische Organismen eingefüdkkWkkdme

sich darin sd schnell entwickeln, muß die bisher, rücksschtlich
der Rosllre Welche die jung-i in der Natur spielen, geltende
Ansichten wesentlichmodifieieen

Eine M Haupteigenthumlichkeitender fungi ist die,
daß sie für Okganlschm Stoff in ronrentrirter Form eine
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entschiedene Vorliebe zeigen. Jndeß hat man bisher geglaubt,
sie konnten sich nur des todten organischen Stoffs bemäch-
ting «)- welchen sie schnell zersetzten, assimilirten und zum
Verschwinden brächten, daher man sie öfters die Todten-
gräber oder Abdecker der Natur genannt hat. Auf diese
Weise gesteht man indeß den Schwämmen einen viel zu
beschränktenWirkungskreis zu, indem obige Versuche bewei-

sen, daß sie die Fähigkeitbesitzen, die lebende organische
Structur der Pflanzen, vielleicht auch der Thiere, anzugrei-
fen und zu zerstören;und zwar nicht bloß bei lebenden, son-
dern völliggesunden Pflanzen. Daher wirken die Schwämme,
in Betreff des Interesses der Menschen, ebensowohl nachthei-
lig, als vortheilhaft, obwohl der Nutzen den Schaden bei

Weitem überlviegendürfte.
Dergleichen Untersuchungen haben nicht nur ein wissen-

schaftliches, sondern auch ein prattisches Interesse, und es

wird hoffentlich binnen nicht allzulangek Zeit genug-m wick-

same Mittel gegen die von Schwamm-» in z» Pflanzen-
welt angerichteten Verwüstungenausfindig zu mache-L cum
Annals antl Magazine of Natural History, No.
LXXV., Aug. 1843.)

’) Diese Angabe· ist durchaus irrig und durch Gutenberg-O
Meyen’s und vieler anderer iphyliologen Untersuchungen
längst widerlegt. Professor Ebrenberg impfre schon km
Jahre 1819 gesunde Früchte mit Schmälnmen. Vgl. dessen
Abhandlung de Mycetogencsi in den Nova Acta Nat. cui-.
Val. x. D. Herausgeber.

Miurellem
Ueber die Erhaltung naturhistorischer Gegen-

stände bat Herr Gannal der Pariser Academie der Wissenschaf-
ten, am 16. October, eine Mittheilunq gemacht, in der er sich
zllvörderstdarzulegen bemüht, daß das Präparirrn mit Arsenik thie-
rischc.-Stosfe nicht unbegränzt lange zu erhalten vermag. Ueber

sein Verfahren theilt er Folgendes mit: Alle Säugrthiere, bis zur
Ratte hinab, können durch die carotis, kleinere müssen durch die Ba-

sis des Herzens ausgesprigt werden. Die Flüssigkeit, mit der dieß

geschieht. wird folgendermaaßrnbereitete Man läßt 1 Kilogramm
basischsschwefelsaurer Thonerde Guts-etc simple d’alumine) und

100 Grammen Brechnub lgepülvert in s Litrr Wasser bis auf LI-
Liter einkochen, dann abkühlen, und gießt hierauf die helle Flüssig-
keit ab. Diese dient zum Jnjiriren. Drr teigige Bodrllsah wird

solgendrrmaaßtnangewandt: Vier Eßlössel voll davon werden mit
dem· Weißen eines Eies unmittelbar vor dem Gebrauche innig der-

mischt, und mit diesem Teige bestreicht man die Jtmmsrite der

Haut und alle fleischigen Theile, die bei’m Abziehen der Haut zu-
rückgebliebensinds Die Federn und Haare können indeß hierdurch
nicht geschütztwerden. Hierzu wendet Herr Gannal gepülderte
Brechnuß oder eine Tinctur an, dir man erhält, indem man loo

Grammen gepülverteVrechnuß in einem Liter Alkohol mareriren

läßt«

Die Fettgans des antarrtischen Oreans hat die Auf-
merksamkeit der Begleiter des Capitän Roß, unter den überhaupt

wenigen dort vorgefundenen Thierarten, am Meistem auf sich ge-

zogen. Sie fand sich immer auf dem Eise vor, selbst trs des sde-

tkv Entfernungen vom Lande. Die kleinere Art zu Tausenden,
TM größere aber immer nur zu Dreien zusammevhslkklldzSie
waren zum Theil bis zu 76 Pfund schwer, im Durchschnitt 64

Pfund, bis CZ-Fuß hoch und konnten, unter stskkkklFlügelbewe-
sungme Sprünge von 12 bis 14 Fuß hoch Wachen-

—
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Heilkunde.

Ueber Hämorrhoiden.
Von R. A. Stafford.

Eine der gewöhnlichstenKrankheiten, welchen der Mast-
darm unterworfen ist, sind die Hämorrhoiden.d. i., ver-

größerteBenen, welche zuerst anschwellen und gespannt wer-

den, Und dadurch- daß das in ihnen enthaltene Blut coa-

gulirt bleibt, eine blaßrotheGeschwulst bilden-, dann durch
Berdickung ihkek Wandungen und durch das in ihnen ent-

haltene coagulirte Blut organisirt werden, und Ercrescenzen
auf der inneren Fläche des Darmes oder an der Afterspalte
bilden. Nachdem nun ihre Wandungen dünn und zum

Zerreißen und Bluten geneigt sind, oder nicht, werden sie

blutige oder blinde Hämorrhoidengenannt. Nach ihrem
Sitze zerfallen sie in innere und äußere; nach ihrer Beschaf-
fenheit sind sie bald bloßeErcrescenzen, die nur als fremde
Körper lästig fallen, bald werden sie entzündet, schwellen
an und werden sehr schmerzhaft, bald sind sie in einem

schlaffenZustande und gehen in Verschwärungüber.
Zu den Ursachen, welche sie hervorbringen, gehörenbe-

sonders sitzende Lebensweise, langanhaltende Verstopfung
durch den Druck der harten faeces auf die Benen, sowie
Alles, was den Mastdarm reizen kann, wie drastische Pur-

ganzen ic. Bei Vielen sind Hämorrhoidenein erbliches Uebel

und gehen von einer Generation zur andern über.

Hämorrhoidenstehen in einem genauen Zusammenhange
mit Leberleiden wegen der Verbindung der Heimorrhoidalve-
nen mit der Psortader. Wenn die Leber erkrankt ist'. so
wird die Blutcirculation durch dieses Gefäß obstruirt, nnd

so werden die Hiitnorkhoidalvenen mit Blut überfällt Eine

jede ObstkUCkiOn in den Venen der Gedärme bringt Con-

gestion in den Mastdarmvenen und Hlimorrhoiden her-

vqu kurz Alles- was die oenöie Circulation der Eingeweide
beschränkt,kann die Bildung von Hämorrhoidenveranlassen.
Diejenigen- Welche LUngenleiden haben, sind auch häufig
Hämorrhoidenund Krankheiten des Mastdatmes unterworfen.

Die Ercrescenzen sind zuweilen so hakt und fast knor-

pelartig, daß Man kaum in ihnen einen früherenZusam-
menhang mit den Venen erkennen kann.

Die Symptome dieserKrankheit sind ein Gefühl von

Schwere und Völle im Mastdarme, dann Hitze und Schmerz,
auf welche oft bei’m Stuhlgange eine Blutung folgt. Die

Hämorrhoidalknotenragen nun
·am After hervor, bald geö-

ßer, bald kleiner, zuweilen entzundet, zuweilen nicht. Bei
jun-km Hämorrhoidenist ein Schmerz im Heiligenbeine und

ein kaühl von Völle und Schwere hoch oben im Dame
Vpkhandem Außerdem findet noch eine große Schwierigkeit,
die faeces zu entleeren, fortwährendesDrängen und te-

oesmus statt.
Die Behandlung ist nach dem Zustande und, dem Sitze

der Hämokkhoidalknotenverschieden. Bei einfachen, äußeren

und nicht entzündetenKnoten sind Iaxantia innerlich und

astringentia äußerlichdie besten Mittel. Man gebe eine

Dosis Ritinusöl, oder eine eröffnendeMixiur aus Senna,
Manna und Bittersalz, oder irgend eine andere —- Aloä

und scammonium ausgenommen — welches den Darm-
canal frei macht. Darauf verordne man laxantia, wie

confectio sennae allein, oder in Verbindung mit Kali

11ypertaktar. oder not-. Sulph. und Fomentationen mit

dem der-. Papaver. album, oder ein warmes Sitzbadz
applicire eine Solution von liq. Plumb. acet. dile, wende

eine kühlendeSalbe, wie das ceratum Plumbi acet.,
oder zur stärkernEonstriction das uns-. Ga11i, lung. OxytL
Zinci etc. an, und bei Relarakionen mache man eine Ein-

spli.,ung des der-. Ulmi oder Querous mit einem Zusatze
von illaun.

Astley Eooper bat in einigen Fällen vorgeschlagen-
den Knoten mit der Spitze einer Lanzette anzustechen und

seinen Inhalt auszudrücken,was aber, aus Besorgniß vor

einer Heimorrhagin vorsichtig geschehen muß. Bei chroni-

schen Härnorrboidalknotenhat sich der anhaltende Gebrauch
einer confoctio Piperis brauchbar gezeigt. Sind die Kno-
ten entzündet, so setze man Blutegel an sie, oder an die

Ilfterkerbe, wende ein Dunstbad, Breiumschläge, Opiumins
jectionen oder Opiumsalben, je nach den Umständen, an.

Die Diät muß eine blande seyn: der Kranke genießeGrütze,
Art-ow-r00t, Puddings, Makaroni ir» mit Vermeidung
des Fleisches.

In schwerem Formen der Hämorrhoiden,wo die het-

vorgerriebenen Knoten durch den sphinctek ani festgehalten,
und durch die Ackion des m. levatok ani nicht in den

Darm zurück-gebrachtwerden können, können die gewohnli-
chen Mittel nur kurze Erleichterung verschaffen- UND die

Entfernung der Knoten ist das einzige Mittel der Heilung.
Man hat 2 Methoden dafür in Anwendung gesogen, die

der Ercision und die der Ligatur. Wenn der Knoten nicht

auf einer breiten Basis aufsitzt, oder kein innerer ist, sp ist
die Ercision das schnellste Mittel, den Kranken von seinem

Leiden zu befreien; im umgekehrten Falle ist die Ligatur
vorzuziehen Bei derErcision innerer Hämvrrhdidenist die

Blutung zuweilen so stark, daß man sie nur mit der größ-
ten Mühe zu stillen vermag, Und AstW CVVPU iühkk2
bla s Fte an, in weichen nach einer Ercision tödtliche

Blutungen eintraten. Coopek spkach sich Vahsk gtgen diese

Operationsweise aus, und ich stimme ihm- Mich meiner Ek-

fahrung, vollkommen bei.

Man hat 2 Arten der Anlegung einer Ligatnk, die

eine, indem man die Knoten an ihrer Basis mik per Fa-

denschlinge umgiebt, die Unbeste- indem man mit einer Na-

bel eine doppele Liglikllk TM Vck Basis des Knokekls dllkch

seinen Mittelpunct hindurchflihktund dann eine iede Hälfte
besonders umschnürt.Bei kleinen Knoten ist das erste Ver-
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fahren das bessere, bei großen dagegen ist das zweite vorzu-
diihem Sobald ein Zweifel darüber vorhanden ist« ob die

den Knoten versorgenden Gefäße durch Umbindung der

ganzen Baiis der Geschwulst zusammengeschnürtwerden kön-

nen, ist es besser, sogleich die doppelte Ligatur anzuwenden.
Man schneidet auf diese Weise den Blutzufluß ab, und der

Knoten muß absterben.
Vor der Operation muß der Kranke nach Unten drein-

gen, bis die Knoten hervortreten, zu welchem Zwecke er sich
am Besten vorwärts an den Rand des Bettes lehnt, oder

sich auf eine Seite legt. Nachdem man·sich über die An-

zahl der Geschwülstevergewissert und ihre Basis vollkom-

men abgegranzt hat, ziebt man durch eine gekrümmteNa-

del oder eine eigene Håmorrboidalknotennadel eine doppelte

Ligatur, stößtdann die Spitze der Nadel durch die Basis
der Geschwulst, durchschneidet die Ligatur, nimmt dann die

Nadel fort, wodurch man 2 getrennte Faden bekommt, und

schnürt einen jeden Faden dicht an der Basis fest zu. Die

übrigenKnoten werden auf dieselbe Weise behandelt, worauf
sie in wenigen Tagen alle absterben und der Darm gesund
wird. Zuweilen zeigt sich eine neue Reihe von Knoten,
nachdem man die ersten unterbunden bat, welches daher

kommt, daß noch mehr Knoten nach Jnnen saßen; diese
werden dann auf dieselbe Weise behandelt. —- Bor der

Operation muß der Darmcanal gehörigeröffnetwerden sdurch
ol. Ricini, inf. sennae cotnpos., Jalnpa etc.); nach
der Unterdindung kann man bei sehr großen Knoten auch
ohne Gefahr einer Blutung den obern Theil abschneiden.
Bei großen Schmerzen legt man einen einfachen Breiums

schlag mit einem Zusatze von tinct. Opii auf. Vor dem

völligenAbsterben der Knoten ist es nicht gerathen, irgend
ein eröffnendesMittel zu geben. (L0nt10n Medical Ga-

Zette, April 1843.)

Mortification und gänzlicheTrennung der Gebär-

mutter nach einer langwierigen Geburtz Wieder-

herstellung der Kranken-.

Von D a r v i l·l.

Sonntag Abend, den 15. December 1839, wurde ich

zu Madame B. gerufen, welche, siebenunddkeißigJahre alt,
zum ersten Male schwanger war. Ich fand eine kleine,
magere Frau mit ängstlicher, mukbldser Miene und einem

schnellen, kleinen Und schwachen PUisiU Sie klagte über

Schmerzenin den Lenden und glaubte, daß die Geburts-

arbeit begonnen hätte, welches sich auch bei der Untersu-
chung bestätigte.Dienstag den 17. December wurde ich von

Neuem gerufen und fand den Mutter-wund bis zum Um-

fange eines shilling erweitert. Die Schmekzen beschränk-
ten sich auf den Rücken-und waren sehr unbedeutend. Die

Kindesbewegungen waren sehr heftig gewesen. Am 18.

December War der Umfang des Muttermundes von der

Größe einer halben Krone, dieTheile waren schlaff- Und

das Becken seht geraumigzdoch war der Schmerz nur im

Rücken und sehr unbedeutend.

Herrn
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19. December.· Muttermund von dem Umfange einer

Krone, Schmerzen geringer, starke Kindesbewegung; die

Weichtbeile waren weich und nachgiebig. Pulv. secaL
cornuti recentis ij wurde viermal jede balde Stunde

gereicht mit etwas Branntwein und Wasser, aber keine Wehe
wurde hervorgebracht. Am Abs-nd war der Kopf des Kin-

des in das Becken eingetreten.
«

20. December. Keine Wehe. secaL cornut. ZE,
zwei Mal in Zwischenraumen von 20 Minuten, darauf
Beeftea und ·Attmiotiirrin; da die Blase ausgedehnt
war, so wurde der Catl)eter applicirt und ungefåbr.z Pinte
Urin abgelassen. Am Abend war der Kopf in dem Grunde

des Beckens, ich schlug die Anwendung der Zange vor,

welche aber der Ehemann verweigerte. Jch konnte mit

Leichtigkeitmeinen Finger um den Kopf herumführen, zwi-
schen ihm und den Beckenknochen, und die Weichtheile eva-

ren schlaff, weder empfindlich, noch heiß.

21. December. Zustand derselbe, Kopf in derselben

Stellung mit vorliegendem Schädel, große Schläfrigkeit
Um 6 Uhr Nachmittags trat der Kopf durch, ohne daß
es die Gebårende merkte. Mit einiger Schwierigkeit brachte

ich meinen Finger unter das Kinn und wandte kräftige
Trartionen an, doch erst nach einer halben Stunde gelang
es mir, ein sehr großes, ganz verfaultes Kind herauszuhe-
fördern,dessen Haut sich bei der Berührung abscha»lte,und

dessenBauch tympanitisch aufgetrieben war. Da keine Con-
traction des irrer-us bewirkt werden konnte, so brachte mein

Assistent Herr Crisp seine Hand in denselben ein und

schalte die place-itzt ab, während ich mich bereit hielt,
den utekus, im Falle einer eintretenden H.’imorrbagie,zu

comprimiren, aber weder Eontraction, noch Blutfluß erfolg-
ten. Die Temperatur der Gebårmutter war weit geringer,
als gewöhnlich,·die placenta war verfault und von sehr
unangenehmem Geruche.

Der utertis wurde nun sorgfältigmit der Hand von

Jnnen untersucht, um sich zu überzeugen,daß Nichts zurück-
geblieben sey, und dann eine Binde und Compressen ange-

iigks Branntwein Und Wasser mit Ammonium gegeben,
und dann, ais sie in ibr Bette gebracht war, ein Opiat
verordnet. Sie schlief bis zur Mitte des nächsten Tages
(22. December), ihre Haut war mit kaltem Schweiße be-

deckte Und der Puls kaum zu fühlen. Als sie erwachte,
erhielt sie Beeftea, fühlte sich am Abende ganz leicht,
hatte eine warme Haut und schwitztemäßig. Sie empfand
DUkst und nahm aufbrausende Salze mit einem Ueber-

schussevon Soda. Urin war abgegangen.
23. December. Aussehen weniger deprismirk, Haut ziem-

iich heiß; Puls 86, etwas spitzigz' die Compresse wurde ent-

fiknt, der Leib war etwas empfindlich, der utekus fast auf
die Hälfte zusammengezogen. Kein Lochienfluß.(Einspkibiin-
gen von warmem Wasser in die Scheide mehrmals-) Am
Abend Vermehrung der Schmerzhaftigkeitz Puls 92s ipibz
Leib etwas tympanitisch aufgetrieben; eine leichte»?inichtvel-
iUngin der rechten regio iliaca, bei’m Drucke trepttitend,wie
bei Gasansammlungim UnterhautzellgewebaGivaif Blut-



61

egel, dann warme Breiumschl.ige;ol. Ricini am Morgen;·
Beeftea auszusetzem HAsekgkÜkeJ

24. December. Gesichtsausdrurk heiterer; Haut küh-
lekz Puls 92, weicher; Leib weniger schmerzhastz etwas-

Schlaf während der Nacht (BreiumschlägefortzusetzenJ
25. December. Schmerz und Empfindlichkeitvermehrt;

Puls 120; die Kranke lag aitf dem Rücken, die Beine

gegen den Leibgezoan (acht Blutegel, Breiumschläge,Ca-

tomet gr. jjJ- Opu pur-i gr. zl aue 4 Stundeka Nach
drei Tagen wurde der Mund vom Merrur afsirirt, der Leib

wurde weniger schmerzhan sie konnte ohne Schmerz auf
jeder Seite liegen, Puls 120, Darmausleerung regelmäßig-

Bis zum 2. Januar blieb der Zustand fast derselbe;
kräftigeNOhkUUgUND eine Pille aus sapo medicatus und

0pium Abends. Ein stinkenrer Geruch war vorhanden
gewesen, aber bis heute kein Ausfluß aus der Scheide. Am

heutigen Tage sindet ein stinkender Ausfluß statt. (Ein-
sprihung von Chlorkalk.) Am Z. Januar wurde eine mor-

tisitirte Masse Von ungefähr 3 Zoll Länge und schwammis

gem Gefühle hervorgetriebenz man wandte leichte Tractio-

nen an, aber sie war unbeweglich.
6. Januar-. Eine Masse von ungefährlz Fuß Länge

ging heute ab, worauf die Kranke sich leichter fühlte, aber

der Harn ging durch die Scheide ab. Die Chloikalkeinp
sprihung wurde 3 bis 4 Tage fortgesetzt, bis sie etwas

Schmerz bewirkte und ein eitriger Ausfluß eintrat. Von

dieser Zeit an allmälige Besserung; mehrere kleine faulige —

Portionen gingen 1 bis 2 Tage hindurch ab, und zuweilen
etwas eitriger Ausfluß. Der Puls blieb einige Zeit schwach,
Stuhlausleeriing regelmäßigund auf normalem Wege. Nach

wenigen Wochen erlangte die Frau ihre früheren Kräfte
wieder Und sah weit voller und besser, als früher, aus.

Bei der Untersuchung fand ich die Scheide von ungefähr
2 lbis Z Zoll Länge in einen Blindsack endigend, ein ate-

rus war nicht zu fühlen, die portio vaginalis war ver-

schwunden, und ich konnte drei Finger in die Blase ein-

führen Die Okffmmgwar so groß, daß die Btase sich
zum Theil umstulpte und ihre Schleimhaut zeigte.

Die abgegangean uterus-Portion war von sehr un-

regelmäßigerGestalt-Ungefähr lå Fuß lang und 6 bis 7

Zoll breit; an eMek Stelle saß ein sibrösertumm-. (Lan-
cet,·Ap1-il1843.)

Krankheiten des Mundes und eigenthümliche
Diarrhoe der Säugenden.

Von Dr. Shanks zu Memphis (Tenessee).

Diese Krankheit, welche nur »vonden Aerzten des nördlichen
Amerirqss beobachtet wurde, und uber welchediese·nur unvollstän-

dige Mittheilungen gemachthaben- scheint seit einem oder zwei
Jahren weniger häufigwieder erkannt·worden zu seyn, d;

»

seitdem die Krankheit die Aufmerksamkeit der Sachverstänngenauf
sich gezogen hat. Folgendes sind«nun die Bemerkungen, welche
Dr. Shanks über diese Krankheit in einein AussageMacht«und

welche sich wesentlichhvoan
denen unterscheiden, die fkuher Herr

V ackers mitgetheilt a .

Symptome.
—- Jn«derMehrzahlder Fäus, wo diese

Krankheit sich nach der Entbindung entwickelt, sind die setzten Mo-

X
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nate der Schwangerschaft begleitet von Funkticnsstörungknder Le-
ber, des Magens- der Däime, von Saure, Fiatuiinz und vieren-n
Serretionen und Erbrechrn, welches, statt des Morgens, wie eg
bei der Mehrzahl der schivangern Frauen wohl zu erfolgen pflkgk,
sich nur des Nachts nach dem Zubettegehea einstellt. Sind diese
Zufälle in hohem Grade vorhanden, so gesellt sich zu ihnen unke-

gelmäßigerAppetit, häufige Ohnmachten und Berstopfung. Hat
man nicht zu passenden Mitteln seine Zuflucht genommen, so wikd
die Zunge roth: die Papillen treten mehr hervor und zeigen ein

fchlaffes Aussehen-, zugleich wird auch die Schleimhaut des Mun-
des roth und unempfindlich, und die secernirtcn Fliissiektiteii sind
reizend und erzeugen auf der Haut ein brennendes Gefühl. — Die-

ser Zustand des Mundes wird während der Schwangrrschaft bei

plethorischen Frauen von robuster Constitution beobachtet und ist
immer mit Fieber verbunden. Bei schivächlichenund phltgmatischen
Frauen ist gewöhnlichkein Fieber zugegen.

Sowie die Diarrhöe beginnt, so verbessert sich gleich der ZU-
stand des Mundes; folgt aber auf die Diarhöe wieder Verstopfuiig,
so gewinnt die Affertion des Mundes eine größere Hittigteit, als

zuvor. Die letzten Monate der Schwangerschaft vergehen auf diese
Weise unter steter Abwechselung von Berstopfung und Diarrhde,
von größerem oder geringerem Leiden des Mundes uiid des Magens.

Jn den Fällen, wo die Krankheit Neigung zeigt, während des

Sällgkgkschåfkkschkvllischzu werden, was durch die Hartnäckigkeit
der Symptome in den letzten Monaten der Schwangerschait hel-

vorgeht, da bringt die Enthallsamkeit der Frauen, ivelche diese im

Wochenbette beobachten, Erleichterung, ja alle krankhaften Phäno-
mene verschwinden zuweilen sogar aus einige Zeit; aber nach eini-

gen Wochen kehren diese, romplirirt mit einer mehr oder weniger
reichlichen, selten jedoch schmerzhafteu, Diarrhöe, wieder.

Die Kräfte sinken im Verhältnis zur Heftigkeit der Krankheit
und der natürlichen Beschaffenheit der Consiitutionz der Puls wird

schivach und gewinnt an Frequenz, wozu sich noch ein reichlicher

Sichliäeiß
bei der geringsten Bewegung, oder während des Schlafs,

gee .

Born Beginne bis zum Ende der Krankheit ist das lästigste
Symptom für die Kranke der Schmerz im Munde, und dieser

letzte ist so empfindlich, daß das mildeste Nahrungsmittel, und

selbst die Bewegung bri’m Sprechen ," die lebhaftestkn Schmerzen
hervorruft. Der Zustand der Zunge, wir er eben in den letzten
Monaten der Schwangerschaft beschrieben wurde, besteht zuweilen
noch fort während des ersten Zeitraums der Krankheit selbst; ist
aber diese bereits in den chronischen Zustand übergegangen, so wird

die Zunge roth, glatt, rein und außerordentlich empfindlich-so

daß man glauben möchte, daß die Schleimhaut zu dünn sey- ·UM
die Nerveiiendigungen gegen äußere Reize zu schützen. Hat dieser

Zustand bereits längere Zeit angedauert, so erzeugen sich littera-

tionen unter der Zunge und an der inneren Flächeder Wangen.
Solange noch der Zustand des Mundes nnd Magens siUk Teller-

nahme von Speisen geeignet ist, ist die Milchstcretion reaelmaßig
und das Kind erfreut sich rinrr guten Gesundheit; leicht-sichAber

die Krankheit in die Länge, so stellt sich bei der FMU die Abma-

gerung immer mehr heraus, ebenso wie ein Zustand von Schwäche
und nervösir Reizbarkeit, bis endlich der Tod nach längerer oder

kürzererZeit erfolgt. · ·

Behandlung. — In allen Fällen wird ein palssendesdiri-

tetisches Regimrn, und bci plethorischen Subietten oein Aderlaß,
nebst einigen Ulterantien und Abiühkmikkeln- bald eitle merkliche
Besserung herbeiführen. Bei schwachepFrauen- bei welchen fast
gar kein Fieber vorhanden ist, Ist Mk Vekbmdlmg der blauen

Pillen, mit kohlensaurem Eisen- IPECACEUSUIINRhabsfber und Aloä,
und unter verschiedenen Umstünksknele nach,VMI Falle, zugleich
ein aller-Ins und ein konischIathhkcndesMittel hkllfrtichz Hier-u-
cuaiiiia allein, in der Dvsis Wes hingenGFOUSbis zu 2 Gran

zeigte sich zuweilen sehrwttksam
—

»HuWegen hartnäckigenFäl-
len fand sich eine Verbindung VVU Aktienlkmit Sudlimat, in der

Dosis von einem Sechszehtxkelatonm Solution, zwei oder dre

Mal täglich, Kslkwasskk Mit Mllch- oder Gitstenivasser mit koh-
iensaukem Kali- zum Gettåve zweckmäßigHer vie Diarkode

nachgelassen und ist der Mund weniger empfindiich, so wird zum
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bststehenden Negiinen noch hinzugefügt:Reis, Gerste, Arrawrootg
aeröstetes Brodt und abgerochte Milch. Drastica schaden immer-.
ZU gleicher Zeit verabreicht man einen Auigusi aus stetiguiiiaria
canniieiisis als Mundwasser, zu dem man noch zuiveilen Alaun

mit Borar hinzufügt.
Jn allen schweren Fällen, wo bedeutende Abmagerung, Schwä-

che und nervöse Reizbarkeit vorhanden sind, muß das Kind durch-
aus entwöhnt werden, worauf man zuweilen die heftigsten Sym-
ptome ungemein rasch verschwinden sieht, und dieß geschieht zu-
weilen in Fällen- wo die von der Mutter entnommene Milch noch
keine merkliche Veränderung zeigt.

Ursachen. — Da die Krankheit sich niemals in hochgelege-
nen Orten, noch außerhalb des Landes entwickelt, sich vielmehr iiiir

in niederen und feuchten Gegenden zeigt, wo Miasmen stagiiiren-
der Gewässer vorhanden seyn können, so darf man wohl diesen
legten ihre Entstehung zuschreiben. Zur Zeit, wo die ersten Ein-

wohner sich in der Stadt (Memphis, im Lande Tenessee) nieder-

ließen, hatten sie viel von den inteemittirenden Fiebern zu leiden-,

in dem Maaße aber, als das Land der Waldungen, von denen es

voll war, beraubt wurde, als es sich verbesserte, trockener und die

Feuchtigkeit der Atmosphäre verringert wurde, nahmen auch die

endemischen Fieber des Landes, sowie das eiidemische Mundübel-
welches zu gleicher Zeit daselbst herrschte, ab. Frühe-r waren nur

wenige Frauen zu jeder Jahreszeit von dieser Krankheit, während
des Säugens, verschont geblieben. Heutzutage, seitdem die Wech-
selsieber in dein Lande nicht mehr herrschen, ist auch die Krankheit
viel seltener geworden und ergreift nur nichtatelimatisirte Frauen
von schwacher Gesundheit und lymphatischem Temperamente, oder

deren Gesundheit früher irgend eine Störung erlitten hat; dahin-
gegen widerstehen die accliniatisirten, gesunden und robusten deiii

Einflusse der Atmosphäre und können ohne Störung das Sängen
fortsetzen.

Die Entstehung der Mundasfection der Säugenden aus der

Sumpfluft hat den Verfasser veranlaßt, den Sublimat und Arse-
nik als alte-ran- anzuwenden , womit er die glücklichstenResultate
erzielt haben will.

Nach der Beschreibung, welche Dr. Ba ckers von derselben

Krankheit- wie sie zu Nochester geherrscht, gegeben hat, wäre ihr
Entstehen immer plötzlich iind immer mit Verstoufung complicirtz
es würde demnach die wirksamste Behandlung in diesem letztern
Orte eine Verbindung der alterantia mit Abführmitteln seyn.
Diese Verschiedenheit im Verlaufe derselben Krankheit in diesen
beiden Gegenden möchte der Verfassers in die bedeutende Länge
des Sommers unter der Breite von Tenessee setzen; ferner in den

milden und feuchten Winter, wodurch der toniis des Körpers hec-

abgestimmt und die Schleim- und serösen paute geschwächi wer-

den, während indeß das Entgegengesetzte in den mehr nördlichen
und südlichenClimaten stattsindet, obgleich in diesen beiden Land-

stkicheii eine gleicheDisposition zu eFeuchtigkeitund Sumpfneingneen
vorhanden ist Zu Memvhis und in der ganzen benachbarten Uni-

gegend, welche aus aufgeschivemmtem Lande besteht, ist Bekstopfnng
im gesunden und kranken Zustandeetwas Seltenes; man kann neit

geringer Schwierigkeit purgirende Wirkung hervorbringen, und

zwnk mittelst einer weit geringeren Dosis, als in den nördlichen
Breiten, oder selbst in höher gelegenenund trockneten Gegenden
desselben Breitengrades, z. B» M M LAUVMI Zstlch vom Mis-
sissippi.
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. Ueber — dieselbe eigenthümliche Ulceration des
Mundes saugender Frauen sagt Dr- Wetter Tavlvt zu
Monticillh in Florida, niir noch: dasi dieselbe auch an einem ande-

ren Orte des großen Gebietes der Vereinigten Staaten voikoinnit.
Es bleibt das Auftreten einer so bestimmten, ausschließlichauf
Säuqende sich beschränkenden und bloß während des Säugens auf-

tretenden, Krankheitsforni, welche bisjegt noch nirgends beschrieben
ist« sich nur in den Vereinigten Staaten zu zeigen scheint, und

zwar an den verschiedensten Puncten derselben und zuweilen sogar
in großer Entfernung voneinander, gewiß ein mertwiirdiger Um-

stand. Diese Krankheit, welche sich an keine eigenthiimliche Lust-
beschaffenheit bindet, welche nicht einmal als epidemisch betrachtet
werden« kann und nur sporadisch vorkommt befällt-Frauen jegli-
cher Classe und jeglichen Temperaments. Der Verfasser empsiehlt
die Anwendung der Schwefelblumen mit cremor tnrtari zu glei-
chen Theilen und in kleinen Gaben, einige Mal täglich. um offe-
neii Leib zu bewirken Dieses Mittel soll gegen die Krankheit fast
specifisch wirken. (Gelzette niiäeL eie Paris, 20. Mai 1843.)

Niiseellkw

Jn Beziehung auf die sogenannte Homöopathie
will ich doch nicht unerwdbnt lassen- daß der Professor der Giburts-
hulfe zu Padua, Herr De. Lampkkcht- mich vor einigen Wochen
besucht und mir erzählt-hat, wie er seit acht Jahren sich zur Homöo-
pathie gewendet. Nachdem er in der Cholera-Epidemie niit der ho-
möopathischen Behandlung einige Mal sehr glücklich gewesen sey,
habe er in seiner Klinik die homöopathischeLehre in Anwendung ge-
bracht. Er seh von Anfang niit den Resultaten zufrieden gewesen,
ganz besonders aber in der letzten Zeit, indem er seit zwei und einem
halben Jahre keinen Todten mehr gehabt habe. Er meinte, daß
wenige Vorsteher einer Klinik dasselbe wiirden sagen können (friiher
habe die Mortalität Z Procent betragen). Herr Professor Lam-
precht hat mir versprochen, daß er mir die Ausweise, die er bei
seiner Behörde eingereicht habe, zukommen lassen wolle. iF.)

Ein Fall eines Aneurysma der arteria ern-salici,
welcher zeigt, wie wichtig es sch, ober- und unterhalb
des Sackes zu unterbinden, von «M. Dornen —- Ein
Mann hatte nahe der Leistenfalle ein Aneurysma von der Größe
einer Faust. Der Wundarzt unterband die arteria ils-ca einem-,
und unmittelbar daraus hörte das Pulsiren in dem Sacke auf.
Alles ging gut bis dahin; da kam man auf die Idee, die Geschwulst
zii öffnen und das Bliiteoagulum zu entfernen. Sogleich stellte
sich eine bedeutende Hämorrhagie ein- und man konnte dieser nicht
früher Herr werden, als bis man mehrere neue Ligaturen über und
unter dem Sacke angelegt hatte. So wurde die Hämorrhagiege-
stkllks dkk KksmkeAber stskb am fünften Tage, wahrscheinlich an

einer stahl-helf der Refpirationsivege.«Bei der Section fand man,
daß die urterla ern-selig prusuniin sich in den aneurvsmatischen
Sack öffne, gerade zur Seite der Ruptur, durch welche die Arterie
mit dem Sacke tommunieirte. (Ga2ctte meid» 20. Mni 1843.)

N e kkolo g. — Der verdiente Professor der psychischenHeil-
kunde zu Leipzig, Hofrath Dr. Heinroth, ist am Lö. October
gestorben.
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